
Nr. 221 - DER PATRIOT Dienstag KULTUR LOKAL 23. September 2014 TEL. (0 29 41) 201-262Nr. 221 - DER PATRIOT Dienstag KULTUR LOKAL 23. September 2014 TEL. (0 29 41) 201-262

Laut und gut
Die polnischen Stoner-Rocker Sautrus begeisterten im Güterbahnhof

ren Vorbildern.
LSD braucht an diesem

Abend niemand, doch die
teilweise meditativen Klän-
ge im Wechsel mit harten
Metal-Einflüssen, die hyp-
notisierende, wandelbare
Stimme von Weno Winter,
der seinen Oberkörper beim
Singen immer wieder stak-
katoartig nach vorn
schmeißt, das geht in die
Knochen. Und ins Blut. Kei-
ner, der nicht mitwippt.

In den Songs geht es um
Liebe, meistens um die
nicht so ganz erfüllte. Die
Emotionen werden rausge-
hauen, und das klingt ein-
fach gut. Laut und gut. Am
Ende reißt es das Kneipen-
volk im Güter von den Ho-
ckern. ■ hewi

LIPPSTADT ■  Erst mal sind
sie laut, doch das ist nicht
schlimm, denn dank einer
guten Anlage und eines su-
per Sounds ist Lautstärke
bei diesem Rockkonzert das
Gegenteil von einem negati-
ven Attribut. Die vor vier
Jahren gegründete polni-
sche Psychedelic/Stoner-
Rock-Band Sautrus ist zum
ersten Mal in Deutschland
auf Tournee. Ihr Publikum
im Güterbahnhof versetzte
sie dabei in kollektive Be-
geisterung.

Im Gepäck haben die vier
Musiker ihr Album „Reed:
Chapter One“. Die harten
Riffs und der ausgeprägte
Groove erinnern an Led Zep-
pelin und Black Sabbath.
Und die gehören auch zu ih-

Harte Riffs und ausgeprägter Groove: Bassist Tomek Bushmansky
und Sänger Weno Winter in Aktion. ■  Foto: Wissing Meryl Streep (M.) spielt die verbitterte Violet. ■  Foto: Tobis

„August: Osage Count“ im Original
let ist längst nicht so hilflos,
wie alle glauben. Besser als
jeder andere durchschaut
sie, was sich hinter den Ku-

lissen abspielt. Und sie
kennt die intimsten Famili-
engeheimnisse. Die Vorstel-
lung beginnt um 20.15 Uhr.

LIPPSTADT ■  Im Rahmen der
Reihe „VHS-Movies“ zeigt
das Lippstädter Cinema-Stu-
dio-Center am morgigen
Mittwoch „August: Osage
Count“ im englischen Origi-
nal. Nach dem rätselhaften
Tod von Beverly Weston
(Sam Shepard) kommt die
Familie aus allen Himmels-
richtungen zurück nach
Osage County. Mutter Violet
(Meryl Streep) trauert auf
ihre eigene Weise. Sie
schluckt Schmerzmittel
und lässt an nichts und nie-
mandem ein gutes Haar. Für
die Töchter Barbara (Julia
Roberts), Karen (Juliette Le-
wis) und Ivy (Julianne Ni-
cholson) ist klar, dass etwas
geschehen muss. Aber Vio-

„WestfalenClassics“ lebt von wirklichen Musikanten, die von ihrem eigenen Musizieren begeistert sind. ■  Fotos: Tuschen

Kraftvoll und intensiv
„WestfalenClassics“-Konzert bot ein ebenso buntes wie niveauvolles Programm

in Sentimentalität zu versa-
cken und damit absolut ein-
drucksvoll gelang dagegen
der manchmal missbrauch-
te „Marche funèbre“.

Einen anderen Klan-
graum hatten zuvor Ivana
Kuljeric Bilic und Nikola
Krbanjevic am Schlagwerk
eröffnet. Das war besonders
bei der Percussionistin
nicht nur höchst virtuos,
sondern von großer klangli-
cher Variabilität und ge-
meinsam mit ihrem Instru-
mentalkollegen von rhyth-
mischem Witz und anste-
ckender Spielfreude.

Natürlich kann man die
Serenade für Streichorches-
ter op. 48 von Peter I.
Tschaikowsky, diese breite
Farb- und Stimmungspalet-
te, nur am Ende eines „Vir-
tuos“ betitelten Kammer-
konzertes spielen. Aber mit
Virtuosität allein wird man
dem Werk nicht gerecht.
Dies verdeutlicht zu haben,
machte die Interpretation
der „Festival Strings“ so ein-
drucksvoll, intensiviert im-
mer wieder vom Intendan-
ten der Festspielreihe, dem
engagierten Geiger Gernot
Süßmuth.

Das war höchst vitales,
sensibles, glutvolles
Musizieren, das die Farb-
und Temperamentschich-
ten der Komposition auf-
schlüsselte bis hinein in die
Fahlheit vibratoloser Par-
tien in der Elegie. Man
möchte der Reihe folgender
Konzerte der „Westfalen-
Classics“ ein gleiches Ni-
veau wünschen. ■ AK

zeichnend, war am Pro-
grammbeginn das B-Dur-
Sextett op. 6 des selten auf-
geführten Komponisten
Ludwig Thuille erklungen.
Das ist Musik aus dem Ende
des 19. Jahrhunderts,
durchaus selbständig, wenn
man auch Carl Maria von
Weber mitspielen hört.

Die große Klaviersonate
Nr. 2 b-Moll von Frédéric
Chopin gab dem ersten Pro-
grammteil das Klavier-
Schwergewicht. Das auch
darum, weil Srdjan Caldaro-
vic das Werk höchst kraft-
voll, mit einer an die Gren-
zen zur Undurchsichtigkeit
gebrachten Titanenmacht
spielte. Sehr überlegt, ohne

Da ist das Ma’alot Quin-
tett, Bläser von fein austa-
rierter, sensibler Klanglich-
keit, das der kompositori-
schen Pfiffigkeit etwa der
„Fünf Chansons für Bläser-
quintett“ von Detlev Gla-
nert virtuos und rhyth-
misch bei aller Präzision le-
bensvoll nachgeht. Die
Struktur des klangfarben-
verliebten Stückes habe ich
allerdings beim erstmaligen
Hören nicht erkannt, was
aber nicht dagegen spricht,
das Werk beim Hören im-
mer in Verbindung zum Bal-
lett zu verorten.

Sehr intensiv, die innere
Spannung durch überlegten
dynamischen Aufbau nach-

LIPPSTADT ■  So klingt es,
wenn wirkliche Musikanten
von ihrem eigenen Musizie-
ren begeistert sind. Und das
waren alle Ausführenden
beim Kammerkonzert der
„WestfalenClassics“ in der
Lippstädter Jakobikirche.
Da schadet es auch nichts,
wenn insgesamt ein etwas
buntes Programm dabei he-
rauskommt. „Wer vieles
bringt, wird manchem et-
was bringen“ — oder so
ähnlich. Nur die „Manchen“
sollten langsam „Viele“
werden, denn die Inter-
pretenqualität der „Westfa-
lenClassics“ sollte sich
längst herumgesprochen
haben.

Das Spiel der Percussionistin Ivana Kuljeric Bilic bestach durch große klangliche Variabilität, anste-
ckende Spielfreude und rhythmischen Witz.

„Theaterumbau als
Chance begreifen“

Kulturforum profitiert von Erfahrungen aus Siegen

Kulturring, aber auch die
Schulen gehören — Verant-
wortung übernähmen.

Die anderen Nutzer müs-
sen nach den Vorstellungen
der Runde auch in den Um-
bau selbst stark einbezogen
werden. Und zwar im Rah-
men einer Arbeitsgruppe,
an der auch Vertreter der
Verwaltung, Architekten
und Bauunternehmer betei-
ligt sein sollen. Dieses Gre-
mium soll nach Vorstellung
der Runde zusätzlich zu der
bereits vom Rat eingesetz-
ten Baukommission einge-
richtet werden. Darüber hi-
naus wurde angeregt, einen
„potenten Förderkreis“ zu
gründen.

Politiker mussten
draußen bleiben

Man dürfe sich nicht der
Illusion hingeben, dass der
Spielbetrieb in der Umbau-
phase billiger werde, beton-
te Carmen Harms. Tatsäch-
lich sei das Gegenteil der
Fall. Durch einen erheblich
höheren Aufwand bei klei-
neren Spielstätten — und
damit auch weniger Karten-
verkäufen — werde er auf
jeden Fall teurer. Vor allem
wird natürlich der Umbau
selbst erhebliche Kosten
verursachen. Deshalb war
es bei den Forumsteilneh-
mern Konsens, dass die Öf-
fentlichkeit durch mög-
lichst viel Transparenz, Füh-
rungen etc. „mitgenom-
men“ werden soll.

In Siegen habe es zu-
nächst durchaus einige Geg-
ner gegeben, die den Thea-
terneubau als „elitäres“ Pro-
jekt abgelehnt hätten, be-
richtete Intendant Magnus
Reitschuster. Doch diesen
Kritikern habe man mit ei-
ner sehr aufwendigen Ei-
genproduktion für Kinder
den Wind aus den Segeln ge-
nommen. Die Premiere, mit
der das neue Haus eröffnet
wurde, war nur für junge
Besucher offen. Selbst die
Politiker mussten draußen
bleiben.

führungen in einer ziemlich
schäbigen Schulaula vor-
liebnehmen müssen.

Vor allem eins machte
Reitschuster deutlich: Die
Umbauphase dürfe nicht als
Mangel wahrgenommen
werden, sondern müsse als
Chance begriffen werden.
„Sie sind in einer Auf-
bruchssituation. Ich habe
nur den Eindruck, Sie glau-
ben so recht noch nicht
dran.“ So biete die vorüber-
gehende Schließung des
Theaters die Möglichkeit,
„die Stadt als Bühne“ zu ent-
decken und das Potenzial
ungewohnter Spielorte zu
nutzen. Dies könne zu-
gleich der Profilschärfung
und Neuorientierung die-
nen — was dann wieder po-
sitive Auswirkungen auf
den regulären Betrieb im
neuen Haus habe.

Siegen habe gute Erfah-
rungen damit gemacht, Stü-
cke wie Kafkas „Bericht für
eine Akademie“ in einem
Uni-Hörsaal oder „Der Pries-
termacher“ in einer Kirche
aufzuführen. In Lippstadt
könne man zum Beispiel
„Einer flog über das Ku-
ckucksnest“ in der Forensik
zeigen. Besonders reizvoll
sei es jedoch, Stücke an Or-
ten aufzuführen, die eigent-
lich nicht dafür gemacht
seien. „Zeigen Sie in einer
Kirche kein religiöses Stück,
zeigen Sie ‚Warten auf Go-
dot‘.“ Gerade aus einem sol-
chen Widerspruch zwi-
schen Ort und Stück könn-
ten „Funken schlagen“.

Doch solche besonderen
Aufführungen sind natür-
lich mit einem immensen
Aufwand verbunden. Meh-
rere solcher Produktionen
zu stemmen und gleichzei-
tig noch den Umbau zu be-
gleiten, sei für sie schlicht
nicht leistbar, betonte KWL-
Chefin Carmen Harms.
Möglich sei so etwas nur,
wenn auch die anderen Nut-
zer des Stadttheaters — zu
denen etwa der Werner-
Bohrer-Kreis, der Kunst-
und Vortragsring und der

Von Andreas Balzer

LIPPSTADT ■  Was passiert mit
dem Lippstädter Theater- und
Konzertbetrieb, wenn das
Stadttheater umgebaut wird?
Das war neben der Einrichtung
eines Kulturrats (wir berichte-
ten) das zweite große Thema
des Kulturforums am Samstag.
Die auf der Studiobühne (mit
nach der Pause wechselnder
Besetzung) diskutierende Ar-
beitsgruppe kam zu dem Er-
gebnis, dass die Umbauphase
für das fortlaufende Angebot
viele Chancen birgt. Der damit
verbundene Aufwand ist aber
erheblich.

Wann genau die grundle-
gende Sanierung des Stadt-
theaters beginnt, ist noch
offen. Dass sie kommen
wird, frühestens Mitte 2016,
steht jedoch außer Frage.
Das hat jetzt schon Auswir-
kungen, und zwar ziemlich
paradoxe. So war die Spiel-
zeit 2013/2014 laut KWL-Ge-
schäftsführerin Carmen
Harms eine der erfolg-
reichsten — wenn nicht die
erfolgreichste (die abschlie-
ßenden Zahlen liegen noch
nicht vor) — der KWL über-
haupt. „Ich glaube, das hat
auch etwas damit zu tun,
dass das Theater bald für
zwei Jahre nicht zur Verfü-
gung steht“, betonte Harms.
„Allein mit dem Spielplan
würde ich es nicht begrün-
den.“

Mehr Aufwand,
weniger Einnahmen
Doch auch in der Umbau-

phase wird es natürlich wei-
terhin Theater sowie Kon-
zerte des Musikvereins ge-
ben. Doch wo und in wel-
chem Umfang, ist noch
ziemlich offen. Als kleinen
Einstieg in die Diskussion
hatte der Lippstädter Desig-
ner Holger Künemund zu
Beginn des Kulturforums ei-
nen kurzen Film über die
Gründung des Schlossthea-
ters Overhagen vor 30 Jah-
ren gezeigt — und damit zu-
gleich einen von mehreren
möglichen alternativen Ver-
anstaltungsorten für die
Umbauphase ins Spiel ge-
bracht.

Doch in der folgenden
Diskussion ging es weniger
darum, wo in diesen zwei
Jahren konkret gespielt
werden soll, als um die
grundsätzliche Gestaltung
der Übergangsphase. Profi-
tieren konnte die Runde da-
bei von den Erfahrungen
von Magnus Reitschuster,
Intendant des Apollo-Thea-
ters in Siegen. Das 2007 er-
öffnete Theater, wie Lipp-
stadt ein Bespieltheater
ohne eigenes Ensemble,
wurde am Ort eines ehema-
ligen Kinos errichtet — von
dem nur die historische Fas-
sade erhalten blieb. Vorher
hatten die Siegener mit Auf-

Etwas praktische Theaterarbeit gab es auch. Regisseurin Dagmar
C. Weinert gab mit zwei Darstellern – hier Holger Schubert – einen
kurzen Einblick in die Proben zur aktuellen Lippstädter Musical-Ei-
genproduktion „Premierenfieber“. ■  Foto: Balzer


